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lNachdruck verboten.1

Die Vögel Zwitscherten in den noch kahlen Bäumen
des Tiergartens , aber die Soirne schien schon ganz
warm und schön, als Anne-Marie ihre Schritte zu dem
Palais des Geheimen Kommerzienrats Hellevfort lenkte.
Heinrich Weber -hatte ihr geschrieben, daß die Vorbe¬
sprechungen erledigt feien, und daß der alte Herr sie
sehen und sprechen wolle.

Als Anne-ALarie das gelesen, war einen Augen¬
blick ein merkwürdiger Gedanke durch ihren Sinn ge-
flogen : Also, wie sich ans Schloß Wiesenheim die Beam¬
ten und Dienerschaft vorstellten, so ging das stolze Kind
ernes alten Fürstenhauses , um sich einem Brotherrn
vorzustellen. Vielleicht wäre dieser Gedanke, vor eini¬
gen Jahren noch, anch ihr unsaßlich und unniöglich und
-erniedrigend gewesen, aber merkwürdig , davon spürte sie
Nichts, sie -kam sich -vor wie eingestellt in die Reiben
derer , die in kraftvoller , ehrenhafter Avbeit nicht nur
den wahren Wert des Lebens suchen und erblicken, son¬
dern die selbst dadurch über sich-hinauswuchsen.

Der Portier , der aus ihr Läuten an der Gartenpforte
erschien, führte sie durch den Harisflirr in eilt um
orientalischen Stil reich ausgestattetes Vorzimmer , ließ
die elektrischen Lichter ausslainmen und bemerkte init
einer gewissen freundlichen Herablassung , daß er den
Drener rufen wolle, der „das Fräulein " dem Herrn Ge-
hermvat melden würde.

Der Diener , der zu Schnallenschuhen, seidenen
Strümpfen und Scmitho 'en ein einfaches Hausjackett
trug , war nicht voll Herablassung , sondern voll Würde.
Ars er rhr iutc Tür zu des Go^eunrnts ArHbeitszünmer
ossnete dom er -die „neue Sekretärin " gemeldet hatte , -
schüttelte er den Kopf. ssticht, wie >manche, die gekomnreir
tvaren um diese Stelle — fast eine Dame — nein wie
omß rechte, große Dome, und das — er sah auf die
Karte , die sie ihm gegeben und die er noch in der Hand
hielt — das hieß Anne-Marie Müller!

Eine wirkliche Dame ! Den Eindruck hatte auch der
Güherme Kommerzienrat , der an seinem Schreibtisch am
Fenster saß und , obgleich er gewohnt war , sitzen zu blei-
Den, wenn seine Beamten kamen — er erhob sich un-
willkürlich von seinem Stich ! und starrte die hohe Ge-
stalt an , die sich ohne Ziererei frei und anmutig näherte,
zum Gruß den Kopf neigte und mit ihrer volltönenden
Snmnre faste : „Herr Professor Weber schrieb mir , daß
wünschten' - - "̂ ô imr^t, mich heute zu empfangen

„Ganz recht, mein , gnä - Fräulein , FräuleinMüller , tvenn ich nicht rrre.
„Anne-Marie Müller ."
.Sie könnten sofort mit der Avbeit in der Bibliothek

beginnen , Fräulein ?"
, Ĵawohl , Herr Geheinirat — ich bin ganz frei ."
"M ! sind wohl schon längere Zeit ohne Stellung ?"
,^ ch,habe noch nie eine Stellung innegehabt , ich

Wollte eigentlich mein spracksliches Können auf dem Ge¬
riete der Ubevsetzung verwetten,"

«Und das -geht nicht?"

„Es ist sehr aussichtlos, Herr Geheiinrat ."
„tl-ber Ihre Borbilduiig hat mich Herr Professor

Weder unterrichtet — die Hauptsache ist, daß Sic sich
gern dieser Beschäftigung widmen,"

„Ich wüßte keine bessere, Herr Geheiinrat ."
Der alte Herr sah aus , komisch, wie kurz und sachlich

diese pinge Dame war.
„Professor Weder sagte mir , Sie seien vom Lande

— ohne Eltern ."
„Jawohl , Herr Geheinirat ."
Sein Blick ging prüfend über die junge Dame hin.

wahrscheinlich hatte der Vater alles veiwirtschaftet und
dre Tochter mußte sich nach dem Zusammenbruch einer
Berns sichern.

, „Schreiben Sie Schreibmaschine?" Sein Toii klang
wieder schroff und scharf.
, „Bis jetzt habe ich mich daiiiit nicht beschäftigt, aber
ich werde es leicht lernen können."

„Ist vielleicht nicht nötig , wenn Sie eine gute leser-
siche Handschrift haben . Die Arbeitsstunden wissen Sie,
von M>10 Uhr bis 3 Uhr."

werde pünktlich sein, Herr Geheiinrat ."
können wir morgen anfangen , Fräulein

Müller , ich reise übermorgen auf einige Tage fort und
-urochte Ihnen selbst einige Direktiven geben."

»Ich danke sehr, Herr Gchcimrat , adieu !"
Wieder ein Neigen des feinen Kopfes inid ein

paar sachte, leichte Tritte , die über den dicken Teppich
klangen — die Tür schloß sich' — Fräulein Anne-Marie
Müller war gegangen.

Draußen tm Freien , unter dem blauen Himmel,
atmete sic auf . Das war also ihr neuer Herr ! Si ->
säh rhu noch immer vor sich, die nur -uiittelgroße gedrun-
geue Gestalt , den runden Kopf -mit den frischen Farben,
den buschigen, weißen Augenbrauen , der geraden , seinen
Nase und den klugen, kühlen Aiigen, und sie mußte ihn
mrt der tadellosen Kavalierevscheiuuug ihres -Vaters ver-Welchen.

, Also so sah ein Mann aus , der sich, seiner Arbeit,
seinem Fleiß , -seinem unermüdlichen Streben fürstliche
Reicht,mrer verdankte, so sah ein Mann aus , der Herr
war iider Hunderte von Gruben - und Eisenhütten -Ar-
bertern , ein Mann , -der nach desTages Last iind'Schasfeii
sich freiste an den Werken der Kunst und Wissenschaft
und ihnen rn doiii fürstlichen Hause, das seine eiserne
Energre und seine Eisenwerke geschaffen, ein glänzen¬
des , wundewolles Heim gab, während ihr Vater , nach-
dom er nur kurze Zeit den Ofsizicrsrock getragen , auf
seinem Bosttz ohne anderes Streben die Jahre ver-
brachte, als eben das : ein „Fürst " zu sein, und der eS
schon Arbeit genug fand, wenn er mit dom Reutmsi -ster
und den Pachtern festgostellt hatte , daß die Finanzen in
Ordnung seien, um das eintönige Leben im Schloß mi
Wlchonheim weiter .fortzwetzen. --
«f bsd 'ivfte nur einiger weniger Tage , dann hatte
Anne -Marie sich m chre Arbeit eingelebt. Die Bi-blio-
vysk, an Icl>0 fiel) tbte Jöftlidjcn Seife fdüfoffeu, in öenen



bie Kunstsammlungen uniergebracht '.waren, war in
einem Anbau .des Hauses , der m einem tiefen alten
Garten I«n- Durch die hohen Fenster drang rem Ton
von der Strohe , keines fauchenden oder tutenden Autos
dorthin . Ein schöner »roher lSchrerbt'.sch fta^ > rn der
ist,feil Nische des Mittelfensters , und da inachte sich Anne-
Marie Notizen , stellte sie Listen für die Katalogarbeit
auf . . .

Ein Telephon stmrd zu ihrer Verfügung und ein
Druck auf die elektrische Klingel rief, -wenn sie chn zum
Herabholen oder Austtellen von Mappen gebrauchte, den
Dieneüburschen heibei.

Nickst ganz ohne Herzklopfen war sie das erste Mal
in die Bibliothek getreten , aber schon nach zwei Stun-
den, in denen der Gcheinirat in seiner gewohnten kurzen
Art ihr alles gezeigt, ihr seine Wünsche ausgesprochen
hatte , kam System in die Sache, und einmal begonnen,
sch Anne-Marie klar und genau die Wege, die sie ein-
zuschlagen hatte . Und wenn sie einmal nicht weiter-
konnte oder irgend etwas Unbekanntes ihr begegnen
würde , etwas , wozu ihr Wissen nicht ausreichte, das sie
seht durch Studium in der Bibliothek und abends da¬
heim aus Werken, die ihr Weber empfohlen hatte , zu
bereichern strebte, nun , so gab es einen Sonntagnach-
mittag bei Heinrich und Edith Weber in Zehlendorf , wo
sie sich Mt und Hilfe holte.

Ein neues , wunderbares Leben erschloß sich vor
Anne-Marie , nicht nur das Leben der Arbeit , sondern
das Leben in wissenschaftlicher Betätigung . Sie .dachte
oft kaum mehr, dah sie Prinzessin Anne-Marie von ^ ll-
burg -Wiesecheim war , sie meinte selbst manchmal, dah
sie Anne-Marie Müller sei und die zu Anfang oft
quälende Sehnsucht uach dem Bruder und die sanftere
nach der Freundin hatten einem stillen freundlichen
Gedenken an diese beiden liebsten Menschen Platz ge¬
macht.

Dadurch, dah sie eine ernste Arbeit hatte , die . ihre
Zeit nicht nur , sondern auch ihre Gedanken vollständig
ausfüllte und beherrschte, hatte sie auch nicht wieder
Gelegenheit gehabt, die heimatliche Zeitung zu lesen.
Ob sich wohl die Notiz , dah die Prinzessin Anne-Marie
wahrscheinlich nervenkrank war , wiederholt hatte ? Ob
wohl Karl -Friedrich ihrer öfter gedachte und ob sie nickst
lieber Christine dennoch hätte Gelegenheit geben sollen,
ihr auch einmal einen Grub zu senden?* (Forts-tzmig folgt.)

"Bios, die Sländhastigkcit und Beharrlichkeit behegt̂ tzinderniise
und macht«ns zu dem, was aus uns werden-kann. Schiller.

Gennalseldmarschsilv.hindenburg.'>
HindenburgSZnkunftstraum.

AllmäWch reiste Ln dem jungen Hindenburg der kluge
,rnd .umsichtige Tvuippeuführer heran . Als er noch Leutnuit
war fagw einmal ein Kamerad zu ihm, mit dem er sich leb¬
haft unterhalt : »Mein einziger Wunsch ist, an der Spitze
eines Ütegiment3 zu ftchsn iumfc es mit Hurra gegen den Feind
zu führen !" Hindeichurg schwieg einen Ltngenbtick, dann fügte
er : »Für wich mühte es das Ganze fein !" Jetzt hat er das
Ganze.

Ansprache HindenburgS an die Zehner-Husaren.
Während der Mt . in der Hindenburg kommandierender

General in Magdeburg war , feierte der Verein ehemaliger
Zehi-er -H-.lisar.en sein 2ö. Stlftnngsfest . Hindenburg hrelt die
Ansprache und führte däbeii aus : »Kmnoraden ! Ich bin über¬
zeugt, die grünen Hustwen sind bereit , jeden Befehl un-

Aus dem demnächst ersthcüicndcn Buche „Hindenburg. Ein
Leben«- und Charakterbild in hundert Erzählungen', verfaßt von
Hermann Schindler, dem Verfasser der beiden Bücher „Bismarck,
Sein Leben und sein Werl" und „300 Bismarck-Erzahlungen. . Ber-
laasansialt Apollo. Dresden. Das Buch, das zur rechten Zeit vor
dem goldenen Militärsubiläum (7. Apnl) Hindenburas erscheint,
verspricht ein Lieblingsbuch des deutschen Volks und der deutschen
Hegend zu werden.

wchgerlich»nid ckhue Zögern auszuführen , mst Wenn eS gälte,
den Teufel aus der Hölle hermiszuholen !"

HindenburgS Schnurrbart.
Ms Hindenburg im Jahre 1903 noch Kommandeur der

28. Division in Karlsruhe war . kam er öfters morgens aus
den Exerzierplatz geritten und fchauite sich die Rekruten oo
LM -Grenadier -Negiments an . Für die Rekruten war er be¬
sonders durch seinen mächtigen Schnurrbart , den er damals
tüug, kenntlich. Eines Tages stellte er an eunu. Rekruten,
der nicht gerade besonders geistreich aussah , cm ,ge Fragen.
unter andern auch -die, wer er fei, worauf die Antwort folgte.
„Seine Erzellenz der Geneoalleutnant v. Beneckcndorsf und
Hindenburg , Kommandeur der 28. Division." Der General
war verwundert , daß der Mann das wußte und fragte
weiter : „An was kennst du mich denn, melm Sohn ? Anüvort.
„Am Schnauz !" Hindenburg lachte herzlich und ritt davon.

Der Ruf de8 Kaisers an Hindenburg.
Im Jahre 1911 lieh sich Hindenbuivg muh achtjährige«

Tätigkeit als kommandierender General des 4. Armeekorps■m
Maccheburg und nvch 45jähriger Dienstzeit i-.berhaupt zur
Disposition stellen. Er nahm seinen Wohnsitz in Hmmover.
Hier lebte er schlicht und recht lvie ein Beamter »m Rnheftanv.
Nur lveiiige kannten den alten stattlichen Herrn , >oenn er ube«
die Straße und durch die Anlagen ging. Da bricht ber Krwg
aps . Sofort stellt sich Hindenburg in deutscher Mannentreue
seinem obersten Kriegsherrn zur Verfügung . SebAwst '«
liofft er auf Verwendting . Aber Wochen vergehen. Das Warten
wtrd ihm schwer, sehr sclnver. Samstag den 22. ÜUGisi, nach,
mittags , sitzt er am Kaffeetrsch Um 3 Ühr klingelt es. Ci
Bote bringt eine Depesche vonr Kaiser : Hmdeiiburg möge sich
bereit halten , Sonntaginittag abzuve'ifcn. Eine halbe Stunde
später trifft eine zweite Depesche ein : der zu fernem Gcnerat-
stabSchef ernannte General v. Ludendorff werde ihn bereits
Samstagnacht zwischeu 3 und 4 Uhr mit Sonderzuv m
Hannover erivarton . Abends 71/2  Uhr trlifst das dritte Tele-
Mantm  en, -Seine Majestät l>abe ihn zum Führer einer Armee
an der Ostfront ernannt . Der Traum seines Lebeiis isterfullt.
So rasch wie nrögllch trifft Hliidenbu-rg die Vorbereitungen
zur Reife. Sie erfolgt so schnell, daß ihm der Schnsibeir das
Matz zur feldgrauen Uniform auf der Fahrt zum Bahnhof
nehnren mutz. Der Sonderzuig, bestehend atuS Lokoinotüve,
Svene - und Schlafwagen , bremst heran . Hände,Änry steigt ein
und begrüßt Ludendorff . Während der Fahrt bespricht er sich
mit ihn' . Danach entwirft er seinen Plan . SonntagnachmMag
2i/„ Uhr trifft der Zug iin Marienlburg ein. Das war aml
23 August, und bereits am 28. August vernichtete Hindenburg
das russische Riäsenheer beü Tannenberg . .Der Kaiser hatte
den richtigen Mann an die richtige Stelle gestellt.

HiildenburgS Winterschlacht in Masuren.
Nach der Schlacht bei Tannenberg wurde die deutsch«

Wehrmacht im Osten stark vernvchrt. Anfang Febrmar stehen
2Ü0 000 Dciwifchr 220 000 Russen gegenüber . Am 1. q-ebruar
bat Hindenbu-vg deii Aufmarsch Mner Truppen beendet, und
sofort geht er nun an die Ausführung feines Planes.
Kämpfe beginnen . Auf allen Stellen werden die Russen
rnckqedrängt. Stallupönen , Ehdtkühnen und Wnballen fallen
in deutsche Hand. Wemll wird der sich zurückzir'hende Fe,nL
kräftig verfolgt. UnsäBst 'e Anstrenguitgen -u,id Mnstale er-
diilden arnsre Tapferen . Strenge KWe , dichtes Schnee.
aeftöber, heftiger Sturm hindern den Vormarsch Schlitten
Bki &en im Schnee stecken, Kraftwagen gelangen nicht von de«
Stelle Kanonen kommen niiir mit Hilfe der Bediemlngsman -n-
lchstten und der Infanterie vorSvärts. Die Kräfte der Zug-
tieve erlahmen . Pfevde bleiben ermattet liegen. Doch nichts
kann den Borntarfch hemnien. Jeder Führer , jeder Offizier
rmd jeder Mann wehß, es gilt , die ganze 10. russische Llrinee
einmukreilen und zu vermsthten. Siegreich dvmgen die Demt-
lchen am 10., 11. und 12. Februar gegen Mariampol , Grasewo,
Anaustowo und Sudvalki vor. Beträchtliche Kräfte des FeindeS
stehenl noch bei Lyk. ?lber auch hier wird der letzte Widerstand
durch die Kämpfe am 13. und 14. Februar gebrochen. Jnl
reaellcher Flucht sticht der Rest der Russen über die Grenze
a-Ättm . Am 15. Februar ist der Sieg vollendet. Und
das Ergebnis des gewaltigen ne-uartägiigen Ringens ? Ost-
pveutzen ist endgültig von « inen Bedrängern befreit . 110 000
Gqstmqe.ne, 300 .Geschütze, 200 Maschinengejoshre, unzähl¬
bares Kriegsmaterial sind erbeutet . Zum dritten Male hat
Hindenburg eine ganze russische Armee vernichtet. Kern
Deutscher wird je vergessen, was dieser Held getan hat ich
wiederholten Löwenspr-Uiiig gegen den Baven im Ostern



HiudenburgS äußere Erscheinung.
Hindenburg ist eine achtunggebietende Erscheinung, grob,

stämmig, breitschultrig, reckenhaft. Ein mächtiger Kopf krön
die hohe, wuchtige Gestalt, d.e von den Jahren noch nicht ge¬
bangt ist. In seiner aufrechten Haltung und in fernen Be-
wsgnngsn »st der Held ein Bild vorr Kraft und Gesundheit,
Ruhe und Entschlossenheit. Er sieht wart jünger aus, als er
ist. Das aufrechtstehende grauweiße Haupthaar tragt er kurz.
Der kriegerisch aussehende volle Schnurrbart rft zum Teil noch
Nord. Tief unter der koaftvollen, durch gründliche Denk-
tätigkeit gefurchten Stirn liegen kleine, blaue Augen, die karg
und gütig, prüfend und wohlwollend lim die Welt blicken, Aus
dem Antlitz spricht Bestimmtheit, Hoffnung und grundeyr-
Lches Wesen Die Stimme ist tief, ernst und gelassen.
HinderÄurg gleicht einer ..alten kernfesten Eiche und cr-
ingrert an die Germanenhelden im Teutoburger Wcwde.

„Dankt dem da oben!"
Als Hürdenbuntg am Fveitag, den 18. September 1914,

nach Graudenz kam, uindcäiigien Hunderte seinen Krafuvagen
Lind jubelten chm zu : . Hoch! Hurra ! Heil HinderLurg . Hoch
der Befreier Ostpreußens! Hoch der Beschützer WestprautzenS.
Biele kletterten auf die Bäume, um ihn besser zu sehen.

. Andere wollten ihnr dankbar die Hand drücken. Der General¬
oberst dankte' unausgesetzt militärisch grüßend. Dann h>» er
die Rechte gen Himmel und sagt« mit seiner mächtig« , Baß¬
stimme: .Dankt dem da oberr! Nrcht ich. sondern Gott tm
Himmel hat es so gemacht," Und rasch prhr er nach der
Lhorner Straße Wörter.

- Bunte Welt. =
«ms  der Uriegszsit.

Die Zeppelinzcit. Die Pariser haben ein neues Wort
geprägt. Es heißt „Zeppelinzeit" und ist neuerdings in aller
Leut- MurHe. Man fvricht nicht mehr von Hundekal-e,
Nebel, Regen, Mondschein oder ägyptischer Finsternis, sondern
beobachtet die verschiedenen Erscheinungeil der Witterung
und Jcchreszeü nur noch darauf hin, ob ihre Summe ellva er¬
gibt, was mau mit bedeutungsvollem Kopfnicken und einer
gewissen Beklemmung die ZeppAinzsit nennt. Um dem oeut-
rtfen Leser einen näheren Begriff der Bedeutung dieses
neuen Wortes zu geben, fei hierfür die folgende Erklärung
des Journal des DebaiS" angeführt: „Wenn dre Schleier
dos AbettdS sich über das Säuisermeer der Harrptstadt herab-
fenken, zur Stunde der Poeten und Träumer, steckt der
Payi' er Bürger den Finger in den Mund, benetzt ihn hin¬
reichend und hält ihn dann in die Lust empor, mir sich dieser-
art ider Windrichtung und Windstärke zu vergetuissern. Dann
schüttelt er den Kopf, und hierauf folgen neue Betrachtungen,
da rmfere Sicherheit ja nicht allein vorr der Windrichtung
obhänaig ist. Wir wenden also den Mick gen Himmel urt>be¬
wachten das Himmelszelt mit eingehend« : Sorgfalt . Wenn
wir Hellen MoMchein feststellen, so halten wir erstens das
Erscheinen von Zeppelinen für univahrfchenckich mrd beruhigen
uns zweitens mit dem Gedanken, daß wir das Ungeheuer
schon auf große Entfernung zu e« &n vermöchten. Man
nennt dies also leime Zeppelmzeit. Ist der W„nd aber urner-
sweulich die Luft voll feuchter Nebel mtd der Mond verhüllt,
so stmicht man von der Feppelinzeit, wie man früher vom
Regen oder von der Kälte sprach. Abend für Abend stehen
---chlr-öicbe Pariser auf i*en Boulevards umher und betrachten
den Hin mul wie die Magier des Altertums. Sie entfalten
ihre astronomischen Kenntnisse, die sich allerdings ,n den
me-st-n Fällen auf die Namen einiger bekannter S-tsrnbilder
beschränken. Und überall fällt das gespenstische, vielsagende
Wort- Zeppslrnzeit. Leider aber sind alle diese Betrachtungen
kochst' unvollkommen. Es gibt für di-Ssen Fall nur ein ein¬
ziges wissenschaftlichesMittel: wenn ihr einige starke Explv
sionern bört und einige Minuten später die Signale um£>das
Wagcngerasiel ider Feuerwehr vernehmt, dann. Bürger von
Paris , herrscht kein Zweifel mehr: die Zeppelmzeit ist ge¬
kommen!"

Die prophetische Frau von Theben. Die übersinüttchen
KniotMetrachlungen, GeisterbSschwürrMgen und Pvophezek-
umacn nehmen in Frankreich kein Ende.. Wenn Parts schon
vor dem Kriege eine Stätte der Wcchchagertmwn, Karten,
legerirmen, Magiern -und HypncitLseurenwar, so ist es letzt

im Kriege geradezu ein Paradies für alle diese mehr oder
weniger hochstaplerischenIndustriellen der Zukunft geworden.
Vereine zur Beschwörung des Geistes Napoleons werden ge¬
gründet, Zeitschriften aus i>er vierten Dimension wessen
herausgegebea. und das Geschäft der Propheten und Pro¬
phetinnen aller Art treibt ebenso unsaubere und lächerliche
wie einträgliche Muten. An der Spitze dieser für den Geistes¬
zustand der Pariser Gesellschaft und der breiteren Schuhten
des ganzen Volkes bezeichnenden Bewegung steht über^twctj
wie vor die unter dem Namen „Madame de ThebeS ,n
Frankreich berühmte Prophetin, die alljährlich der staunen¬
den Wett die Zukunft des nächsten Jahres verkündet. Wahrend
die weise Frau von Theben das Jahr 1914 als das Flammen-
jahr und 1915 als das Fahr des düsteren Nobels bezeuget
hatte, verkündete sie nun dem verwunderten Volke über daS
Jahr 1916, daß „die Sonne vorerst noch hinter einem roten
Und -schumrzcn Gitter verborgen Meiöt, schließlich aber
strahlend in leuchtender Klarheit heuvorbvechem wird". D,ess
cvuS weiser VorsichtA*n  fouitfXe(ÄzrrüttÄe gehüllde Prophezeiung
wi)id von der frarrzösischvn Presse nkit kühnem Scharfsinn dir»
hin erklärt, daß 19̂ 6 der WÄtstreÄ sein <£i&e finden soll, in-
ban  die Alliierten sich den LoaDeer des SisgeS auf x§tß
Iggewoärtitz noch stark umwölkton Härter drücke:!. Die Ge-
it'irne, heiht es weiter in dlühenddur Ilnsinn, haden ein Meer
von Mut sich cmSlweiten lassen, das durch den starken Willen
Frankreichs eingeldämmt und aus-getrocknet werden soll, ^ er
Krieg wird — nach dar Stellung der Sterne — in der SScnoe
t.on März-April oder aber Sektember-Oktober beendet wer¬
den. Deutschland und Österreich werden Uiuslück und Ent¬
setzen sehen. In Frankreich und England aber werden dis
Schatten sich zerteile», noch die Sonne deS TvimnpheS wird
am Himmel emporsteigen, um auch das besuchte Polen und
Serbien glorreich zu bestrahlen. . . . Nun wissen wir also
alles über das Jahr 1916, wie Madame de Dhebcs sagt, steht
es im den Sternen geschrieben. Nur schade, daß die l-enusenstcnl
Sterndeuter, die Ästrononven, sich dieser Betrachtung völlig
schtvcigend gegenübrrstellen. Sollten sie in den Sternen >,aS
Gegenteil gelesen haben? Wie dem auch sei, es ist im höchst« ,
Grade charakteristisch, daß die französischen Matter dt«
PropheFemng— wie alle anderen — ehrfürchtig abd rucken.
u,nb mit Sense langatmigen wie phrasenreichen« umeinander,
setziunaen versehen. Das „Journal des Däbats mcmt sogar,
daß Man nunmehr völlig vemchigt sein könnir. Wen» b.e
GlänbigkeÄ der Franzosen weitere Fortschritte macht, werden
sie noch die ParLamentSMitalieder durch Kriegsprophetcn und
die Generale durch Kartenlegerinnenersetzen. Wir halten unS
allerdings lieber an die Tatsächlichkeit unserer GeueralstabS-
bericyte. Wer dafür sind tvir ja auch phanchasiÄase Mrrbaren.

*

O bu lieber Augustin" — rin Pcstlied. Wer kennt nicht
das Liedchen: „O du lieber Altgustin, alles ist hi»? Wer
ober ivcitz, aus wie seltsamem Anlaß, in welcĥ-waiifigem
Zusammenhangdieser tragikoimsche Sang entstandt Richard
v KrÄüt erinnert daran in einer trefflich« ,, in der »Oster-
reichisclwn B,bliotl>er" des Insel -Verlags erschlencnen Au--
wähl a-'.s den Werkend-S Abraham a Sancta Elarn, die den
Wiener Predigermöich mit Recht als den klasiifchei, Ver¬
irrter der deutschen Barock-Kultur darstellt und nntcr mÄ
heimisch mack>«r möchte. Der „liebe Anglist in" war cm ve«
IcKtttex  Spielmann in Wien, der auch in d«n surchtbaren
Pestjähr 1679 seinen Humor -nicht verlor un& deycn une®.
schüttclllich.'. über alles triumphierende Lilstigkeitm dem toll
ironischen Licdlein uiffteMich fortlebt. Abraham erzählt von
ihm die folgend- Geschichte: T>er liebe NngiOm I.eß auch m
den Tagen des „großen Sterbens , da m Wien alte.
voll Peftleichen lagen, nicht voi, feuier Gewohnheit, sich täg¬
lich tüchtig vollzuzechen, und lag eines WendS bettunken auf
der Straße . Die Totengräber hielten ihn für emen eben Ber«
schiedsnen, legten ihn auf ihren Wa.gen und warfc-i ihn mit
den übrigen Toten in die Grüben. Da lag er nun unter den
Opfern der Pest die ganze Nacht. MS er aber de» anderen
Tages nüchtern erivachte. konnte er gar mcht begreifen, wo
mb  in was für einer Gchelksck^cft er nch befände. tw>-m Gluck

ihm die Sackpfeise noch Mi Gürtel. Auf dieser fing «
zu spiettn an und lackte dadurch Leute herbe,̂. der ihn nicht
ohne Bevivunderumg heranSzogen. Auf d«o,en Anllch ist wohl
das Lied zu-rückzuführen. Genauer und mit Namen-nennnn,
des Augustin schildert die gleiche BrgÄ>enhe,t Komwntm Fmg
in seinem 1694 erschienenen, die TürLonkriegr beschreibend« »
Werk „Wunderbarer Mlorsschwung".
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tkriegsgedichte, Novellen usrv.
(ur z f -'® %?efr u n ** terlan  d." Ronran von Edith
l r iaf » ?J? sam62 r -?; / Verlag von B. Mischer Nachf., Leip-'st rm wahrsten Sinne des Wortes ein
Kn^ . /î ^ ' ^L -ltroman. .Mne auf das Psychologische und
Snw ,>Inn ,t \ .Madchengemuts cinzugehen, childert Gräfinisawurg wie die iwnge Tochter eines deutschen Offiziers

gesinnten Elsässerin in einem von
In hJrKAw ; geleitete», internationalen Mädchenpensionat
fanb A-A dort dein Vater und dem Vater-

WKLS ^ wmsvma »ate IäS 'äISJä  s:
ernfrauen A Novellen von Mar

f( afffluet . (Verlag von Karl Reißncr in Dresden.)
ine Geschichten erzählen uns von Soldaten-

Z das Lo» der Ueberlebenden ertragen, die der
Veik mehr opfern als die Helden da draußen; die

!?bhr als ihr Leben, die ihre Liebe und ihr Liebstes dem Vater-
Gebiet^ '' innssen. Mar Nassauer beginnt sich auf dem
5essetn , ,„s ,^ ooelle einen Namen zu machen , er versiebt gu
fcia nna' im' m, fe enJM' n Stnchen ein Bild zu zeichnen,uns im Gedächtnis blecht. Es ist nicht alles gleichmäßig
K l '' ^ ÄVi .Qrlt§  ieder Zeile weht „Ns der Hauch
InMenschenliebe  an , und , vor allem seine Liebe
zu den Frauen . Sein „Heilig sind die grauen " ist wie eine
§1rsen^ sm's- 3U  Icfeti und die deutschen Frauen
arzt ftlche Wort^ chnd!'' Ö *” * ^rauenkenner unb^ raae .u
or * "V.eim drutschen Kronprinzen und seiner
Armee.  Eine feldgraue Bortragsreife von Marccll
^ " l «c r. (Verlag Anton I . Benjamin, Hamburg.) Salzers

^rtragsreise beginnt in Wiesbaden und schildert
»sUierc schone Stadt rm Kriegs-April 1915, der für ihn den
Auitakt g,ot „Zur Front . Anschaulich und fesselnd wie
Putzer, der beliebte deutsche,,!>!ediier borzutraaen weiß,
Iveiß er auch zu erzählen, nran liest das Buch in einem Zua

b;e härten des Krieges liebenswürdig zu um-'
\ „ fr,olUf?e oute Gedichte, auch eine kleine ergreifendeNovelle, die bei seinen Bortragen eines besonderen Verfalls

sicher waren , dazu, und läßt sein Bändchen Kriegserinne-
in die Welt flattern in dem sicheren Bewußtsein,

mehren wird . femet  freunde und Anhänge? ver-
n „ " "Das heutige Bulgarieii"  von Paul Linden-
bcrg.  Mit zahlreichen Abbildungen. (Vertag von Adolf
Ä^nz u. Co., Stuttgart .) Seit einem Vierteljahrhundert ist
^chchcĥadcnoerg,, der wohlbekannte Reiseschriitsteller, mit den
Bei Haltnissen uni eres jüngsten Bnuidesgenossenstaates miss
ißcncntefte bcrtrnut. 0ix tunr ec ber rechte Mann um uns
Bnkaariê .' bc® 1° 'nächtig empobblühendenhiirS fif,,! , w_33Btffen,Stt)crrc mt tgatenfen. Das Büchleinhurb fuiten -Biuecf euf allen unb her fo hoffumtĜbolI be-
ßoimmcn Verbrüderung deutscher und bulgarischer Antcreffen

n r a d) beS nigs Karl von Rumänien
sch ff i z i e r des Kronprinzen

von Preußen im Feldzug
Ib, .M' l Einleitung von Paul Lindenberg (Verlag

on* 'ch Co., Stuttgart .) Ein interessantes gcschicht-
wird hier zum ersten Male der Offentlich-reit zugänglich gemacht, das Tagebuch des jungen Hoben-

“f 3 ^om Dane,ifeldznge von 1864, tn dein derspatere Si eger von P-lewna seine ersten kriegerischen Er-
ŝ uwaen sammelte. Es ergänzt so, was wir^schon früherbeit Ĥ emoixett be§ Skontos Sfotttol erfuhren tn
toertcr SB'eife. Wie der Herausgeber durch den Herrscher selbst
diese Aufzeichnungen erhielt, erzählt die Einleitung " ^

* "S Er Wall von Eisen und Fe ne  r." Ein Kabn
SP «f61<n̂E/̂oont von Prof.Dr.Georg Wegen  er. (Leipzig
L/ ^ . Brockhaus.) Der Verfasser dieses Büchleins ProfessorDr . Georg Wegener, der als Geograph und sfoKcki nas-
reisender schon bestens bekannt ist und den Kronprinzen ans
,̂ ner ^ ndlenfahrt begleitet hat, weilt seit Ausbruch des Wclt-
slvttpna °c?„ Kriegsb̂ iäiterstatter im Hauptquartier des.diens . ui diesem Werkchen, das emen Auszug aus einem

«roßen Buch desselben Ramms bÜdet
in 80  knappen, sehr klar und fessclnd ge-

Lt nnd L -nen Eindrücken, bjc/ e^ an d°er
«eien anderen
äeseö sehr vorteŝ _..

-der Schilderunch aus._ W. ch

WEtzten Gebiete enwfangen hat . Bon den
Änlichen Buchererschemungen zeichnet sich
.klhaft durch die Schlichtheit und Wahrhafttg-

Novellen und Nomane.
tx-„s' ."D e r S e n d l i n g" von Alfons V a qu et. Mit einer

Helnrich Geffert und Bildern ^ on Professor
huln 1 Q,^ c>%l )er  deutschen Dichter - Gedächtnlsstiftung , Ham-
2 r «W . Der Drang nach Wissen und (Erleben bat
nnTwU !-!? *rn b}£ gePle .oetriöben . Er 'hat Europa, Asien
Sw wr ;?»a ^rerst und reiche Ernte in die Heimat gebracht.
in^vpn?^ ^ ^ E,? ûswah.band, von dem Einzelheiten bereits
Insnmn,?nr^ EUollcn Werke„Ll veröffentlicht sind, bringt ein
Gispllŝ n^ Äoudes , S -uck, d̂,c Reise mit der sibirischen
n)' ^ ubal>n. Die Tatsache, daß sich in Paauets Person der
Nnn" ^ in̂ c|Etler Mit dem Dichter eint, verbürgt dem „Send-
BiL EtLil ^ ^ nsvolle Larstellunch Sicher̂ wird chas

')̂ Er,Knecht.  Der ^russiscke Begleiter , der den
ifPrPpcp  lehrten in der Einöde der Mongolei verlassen will,

Ochfuvlieb gestaltet ! eine ernste Situation , die aber
"uw wieder von c,nein recht gefunden Humor gestreift

^bEndige Zwiegespräche, herrliche Land-
tchaftsbilder, belehrende Aufklärung ilber Sitten und Ge-
7.w;chume der Eliigeborenen erheben das Buch tveit über einereine Unterlhaltungslektüre . Ll. v. L.

**w ^ ßI n'! Ein Hochgebirgs - Roman von
> wr s?. u ,nbt - (Verlag von Rich. Bong, Berlin W.)

Ä den Hintergrund , sondern den Mittelpunkt des Romans
aa ?e„.? Matlcrhorn , ipelcher als ein übersinnliches, lebendes

l U gewaltiges Symbol in die Höhe ragt , die
welche isine Schneegrenze überschreiten, in seinen

Bann zwingt und ihre Geschicke beherrscht. So gehört ihm
der begeisterte Bergsteiger Hermann Gronau , der alljährlich
auf seinem Gipfel Mut uird Kraft zu der mühseligen «lll-
tagsnrbert des Ingenieurs sammelt . So verfallt ^ seinem
Vander auch die millionenschwere Amerikanerin Ellen
fPPtP’  L >e ,hn aus Sensationslust an der Seite Gronaust'Euelgt. Dort oben, losgelöst von den klemliche» Bedenken
der iltenschen des Alltag», lernen sie sich verstehen uiid lieben,
linken dann , im Wirbel 6es Gesellschaftslebens, vergißt Ellen
dE» arme » Ingen,eur,,der aus Vcrzwecflnna und Droh ein
imgel obtes Mädchen heiratet ; aber der in Ellens Herzen ent¬
zündete Funke glimmt weiter und zwingt sie nach 2 Jahren
M Ĵahrestage , wieder nach Zermatt . Sie findet d̂ortme alte Liebe flammt auf , unb ba auch sie, von ernern
5Ewlssci, osoi> Spekulanten nn Zwang gehalten wird, suchen
beide den Tod cmir dem Berge . Doch der Matterhorn rÄet
llf-  Er vernichtet den Quäler EllenS, gibt Gronaus Frau
den Mut zur Selbstaufopferung und vereinigt die Liebenden
»um neuen Leben. ^ oi,
Hunft und ttnnstgelchkchte.

der Kunstwissenschaft ." Heraus.
ca° 400l) ^ r g c r . München. Mit-ra'r rJiP  Abbitduiigen . (Akademische VerlagSaesellschatt Re».

ss& fittfrvm  östeS
Kenntnis dieses Kunstgebietes . Wie vielseitig seine ' Dar-
stolluna i/t, zeigt ein Hinblick auf den Jnha t dieser Lieicrlina
trtl  Die hellenistische Basilika . Kleinasiatische Ämten Er-yaltene Vasrltten in Konstantmopol unb Saloniki ^ ort-
e' ldnng der hellenisiifchen Basilika in Kleinasien. Anfänge des
Vasilikenbaus in Rom. Die ko.istantinischeii Basiliken an den
vL-rüöern ber Mm vrw>nXT,u .̂.. m*r ‘"tfölen

LnaiitwsNH« für ble « itrlftlcitun,: B. b. Nauendorf In Bitababtn. -

Lehrbücher.
nnkÄÄ *' langjährigen Besuch höherer L-Hran-
swlte» nicht die erforderlichen Mittel haben, oder die zum Besuch von
Unerrichtsanstalten infolge ihres Berufes nicht die nötcheZei"

oder die an Orten wohnen, an denen sich keine höheren Unter,
befkiden, haben durch die Selbstimterrtchtsbriefeder

Methode Rustin (Verlag von Bonneß u. Hachfeld, Potsdani), nicht
umfassende Bildung erworben, sondern auch durch das

Studium Prüfungen abgelegt. Namentlich ist die Zahl derer grob
Emjahrig-Freiwilligenprüfung, das Abiturienten-, ° das

prüfun^ bestanden. ^ ^ " innenexamen, di- Seminaraufnahme-

vrwk -n» « erlag der S. 8 cheir«nberg !che„ tzaf-Buchdrmk-rel in » isiSaX«.
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